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üertrag ol
Der tarifer Vwfeffor Dr. 91. Vroba oeröffentlidjt in

ben oon it)m rebigierten „Dotumenten bes j$fortfd)ritts"
bie Slefultate einer 9îunbfrage ait eine „Vu3aI)I non berufe?
nen Vertretern ber oerfdjtebenen Stlaffeit unb Völter" über
bas Varabigma „Vertrag ober ©ewalt". Sladjfteljenb ber

Der t ber 9îunbfrage.
VSetttt wir bas Deben ber Völter uitb ber 99lenfd)en

überfdjauen, tonnen wir uns ber ©rtenntnis nidjt oerfdjlie?
beit, bah bie © e to a 11 in ibren oerfdjiebeneu Sonnen (als
Strieg, Streif unb Duell) immer wieber 3ur ©ntfdjeibung
ber Stonflifte, bie 3wifd)en ben Stationen, ben fosialett klaffen
unb ben 99tenfd)en felbft entftetjen, berufen wirb. 2Bir glatt?
ben, bah es uon wefentlidjem 3ntereffe wäre, bie Vnfidjt
berufener Verfetten barüber îennen 3U lernen, ob biefe 91oIle
ber ©etualt als eine wohltätige angefeben werben tann,
ob wir mit Darwin bert .Stampf ums Dafeitt als wefentlidjen
èebel jebes Sortfdjrittes betrachten müffen, ober ob es oiet?

mehr ntöglid) unb ratfam märe, anbere SJlittel unb SBege

3ur ©ntfdjeibung aller Slonflifte 31t fudjen, bie ©etualt als
Sdjiebsridjterin burd) gefebtidje ©inrichtungett 3U erfeben.

Von biefent ©ebanten ausgehenb erlauben wir uns,
3l)iten bie nadjftehenbert fragen 3U unterbreiten:

1. ©rfdjeint 3t)nen Die ©etualt: Strieg, Veuolution,
Streit, fit)itd)jufti3, Duell uftu. als bas befte 99iittel 3tir ©tri?
fdjeibmtg ötonomifdjer, politifctjer unb perföntidjer Streit?
puntte? V3enn ja:

2. 2Beld)es finb bie Vorteile für bie ffiefamtljeit, tueldje
bie 2Bert3erftörung, bie offenbare Sdjäbiguttg ber eittäelnett
burd) bie oben genannten Sitte aufwiegen? SBenn nein:

3. SBeldje Sormen ber Siegelung burd) Sdjiebsgeridjte
ober anbere Strien gefeblidjer ©ntfdjeibung fdjtagen Sie
3um ©rfabe ber ©ewaltmittel oor?

...Der öfterreid)ifd)e So3iologe Dr. ©uftau 91 a h en?
h 0 f e r beantwortet bas Vrin3ipielle ber Slunbfrage wie
folgt:

3wei SSlittel ftanben feit jeher 3nbiutbuen unb fo3ialen
©ruppen für ihre 3mede 3ur Verfügung: Vertrag unb ©e=

wait. iStompromijf unb ffiewalt finb bie Sonnen aller Volitit.
Ob biefes ober jenes SJlittel 3ur Stnwenbung gelangt, bafür
ift mafjgebenb bas ©runbgefeb aller menfdjlidjett Dätigteit,
nâtnlid) bas ötonomifche Vrin3ip, ben angeftrebten ©r=
folg mit betu geringfteit Opfer 311 erreichen. Stampftoften
unb ber Veeis frieblidjer Vereinbarung werben gegeneinanber
abgewogen unb Danach entfd)eiDet fid) bie j?rage: Strieg ober
Srieben?

SBenn arme Slomaben auf reid)e Stämme ftiefjen, bie

3ur Deilung gern bereit waren, gab es für fie nur ein Sftit?
tel, fid) in ben Vefib ber erftrebten Slulturgüter 311 feben:
bie ©ewalt. So ift ©ewatt als SJlittel ber 3ntereffenbe=
friebiguttg eine burdjaus natürliche ©rfdjeinung, bie aus
bem Dierreid) über bas Sieben ber Urmenfdjen in bie Stultur
hereinreicht.

Die Slultur fdjafft neue Slampfpreife unb neue Stampf?
mittel, förbert alfo 3Uttäd)ft bie ©ewalt. Vnberfeits führt
bie Verftanbesentwidlung ba3U, ben werte3erftörenben Stampf
bort 311 uermeiben, wo fein Vusgang oorherfehbar ift: es

wirb ein Stotnpromib auf ber Vafis bes wahrfdjeinlühen
Stampfergebniffes gefdjloffen. Die Striege finb feltener ge=

worben, nidjt nur, weil fie bei höherer Stultur härter ein?

pfunben werben, fonbern weil es 311m Vergleich ber gegen?
feitigen Sträfte nicht erft ber Sdjladjt bebarf. So entftanb
ber bewaffnete triebe.

Die ©ewalt ift unb bleibt aber eine bauembe Sunttion
bes fo3ialen Siebens. Staat unb 9led)tsorbnung, Sdjöpfutt?
gen ber ©ewalt, tonnen ohne ©ewalt nidjt befteheit. 3m
Snnertt hängt bie 3ioilifation uon ber bewußten ©ewalt?
anwenbung ber fo3ialen Vutorität sugunftert ber ©efamt?
intereffen gegen bie ©elüfte ber ©ewiffenlofen ab. Denn

jr Gemalt.
es wirb immer SRenfdjen geben, bie ihren Vorteil ohne
Slüdficfjt auf ihre Umgebung fudjen. Die ©efellfdjaft tann
barum ber Voli3ei unb bes Strafredjts nicht entbehren.
3a, es ift an3unel)inen, bah fid) bie ©efellfdjaft, welche ben
Stampf gegen f03ialfeinblidje 3nbioibuen heute mit weing
©nergie unb mit minimalem ©rfolg führt, fid) nod) 3U
weit ftärteren ©ewaltmitteln wirb aufraffen müffen als bis»
her. Die Sähigteit 3U energifdjer ©ewalt auf fittlidjer ©runb?
läge ift eine Sunbamentalforberung ber 3iuiltfation. Denn
ber Stampf für bie Sreiheit ber 91ed)tlid)en toirb bant ber
Strupellofigteit ber ©efellfdjaftsfdjäblinge ftets ein ©ewalt?
tantpf fein.

Slber aud) für ©ewaltanwenbung im groben, bie Striege,
finb bauernbe ©rünbe uorhanben. Die 3ntereffengegenfäbe
Der itulturuölter auf bem ©ebiete ber SBirtfdjafts? unb Ve=
uölterungspolitit finb reine Sftadjtfragen.

Vei untergeorbneten Stonflittsanläffen mag bas 3n?
tereffe ber ÏBertfdjonung bo3it führen, ben Streit burd)
Vertrag ober Unterwerfung unter einen Schiebsfprud) 311

fdjlidjten. SIber teine SJloral unb fein hiftorifdjes 91ed)t
wirb einen ftärteren ba3U bewegen, auf einen fieberen ©r=
folg gegen einen fdjwädjeren ©egner 3U oersidjten, ober
einen Sdjwäd)eren ba3u bewegen, oitale 3ntereffen 3U opfern,
fo lange ©ewaltanwenbung noch einen ©rfolg oertjeibt.

3a, es ift uon bem ©efidjtspuntte ber SItenfdjbeits?
entwidlung moralifdjer, burd) ©ewalt eine Sleuorbnung ber
ftaats? unb oölterredjtlidjen Ve3iehungen su fd)affen, ftatt
3uftänbe, bie bent natürlidjen Sträfteoerhältnis wiberfpre?
d)en, aufred)t3uert)alten. Denn auf bem Siege bes ©efunben,
Sträftigen über bas altersfdjwadje hiftorifche Sledjt beruht
ber fittlidje unb tulturelle Sfortfdjritt.

3nnere unb äubere Orbnung, ber Sledjts3uftanb unb
bas frieblidje Stoit3ert ber SHädjte beruhen fdjliefelid) auf
berfelben 2Bur3eI: auf ber realen SCRacht, bie 3U ihrem
Sdjube bereitfteht. Dangjährige frieblidje Uebung Iäfjt ©e=
waitanmenbung entbehrlich erfdjeinen unb im Verein mit
anbern pft)djo!ogifd)en SJlomenten ein Sledjtsgefüljl entftehen,
bas ber griebensorbnung eine felbftänbige Slutorität 3U=

fdjreibt. Slber ber praftifdje Staatsmann wie ber So3iologe
weih ben Sdjein uont SBefen 311 trennen. Den Verluft ber
VSehrtraft würbe ein Stulturoolt mit feiner Stusfd)altung
aus bem Streife ber refpettierten Völter, bie 3ioilifierte
SJlenfdjheit mit bem Driuntpl) anardjifdjer Untultur be?

3al)ten.

Diefer ben Strieg als Slotwenbigteit barftellenben Stnt?
wort fteht bie grofje SSlehr3al)l ber anbern gegenüber, bie
ihn uerurteilen. Die einfadjfte unb tlarfte SIntwort gibt
Dr. St. 91. a f U r f i it, ehemaliger Vhepräfibent bes fût?
nifdjett Danbtags. SBir geben fie barum hier als ©egenbei?
fpiel wieber:

Die 99tenfdjl)eit braud)t fidjer 3beale (pofitiuiftifdje, in?

bioibualiftifdje, fo3iaIiftifd)e uftu.), um gortfdjritte in 3ultur
unb ffiefittung 31t mad)en. Vite 3beale uerfdjwinben, neue
tauchen auf. ôeut3utage ift tuol)l bas 3beal ber ôurnani?
tät am meifteit uerbreitet, Das uon einigen 3U einer Vrt
oon 9îeIigion (fÇeuerbad), ©omte, Statorp) erhoben worben
ift. Unb bod) beruht troh aller Stultur bie jehige ©efell?
fd)aft ttod) wefentlidj auf ©ewalt. Sogar Saint?Simon,
ber gröfjte Vefürworter frieblidjer ©ntwidlung, muhte es
jugebeu: «Jusqu'à ce jour, les grandes évolutions qui se sont
effectuées donc les sociétés humaines ont eu, il est vrai, un
autre caractère: elles ont été violantes.»

Das îontmt baljer, bah bie ,,3ioilifierte" ©efellfdjaft
oon alters her in 3tuei grohe SUaffett geteilt ift: Unterbriider
unb Unterbriidte, unb biefe 3weiteilung wirb immer fühl'
barer, ©arlple, Dolftoj unb anbere tleinere ober gröbere
„Vropheten" haben wohl in ber lebten 3eit oerfud)t, burd)
firenge Vrebigten an bie Dbertlaffe eine Vefferung her?
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Vertrag oî
Der Pariser Professor Dr. R. Broda veröffentlicht in

den von ihm redigierten „Dokumenten des Fortschritts"
die Resultate einer Rundfrage an eine „Anzahl von berufe--

nen Vertretern der verschiedenen Klassen und Völker" über
das Paradigma „Vertrag oder Gewalt". Nachstehend der

Tert der Rundfrage.
Wenn wir das Leben der Völker und der Menschen

überschauen, können wir uns der Erkenntnis nicht verschlie-
ßen, das; die Gewalt in ihren verschiedenen Formen (als
Krieg, Streik und Duell) immer wieder zur Entscheidung
der Konflikte, die zwischen den Nationen, den sozialen Klassen
und den Menschen selbst entstehen, berufen wird. Wir glau-
ben, daß es von wesentlichem Interesse wäre, die Ansicht
berufener Personen darüber kennen zu lernen, ob diese Rolle
der Gewalt als eine wohltätige angesehen werden kann,
ob wir mit Darwin den Kampf ums Dasein als wesentlichen
Hebel jedes Fortschrittes betrachten müssen, oder ob es viel-
mehr möglich und ratsam wäre, andere Mittel und Wegs
zur Entscheidung aller Konflikte zu suchen, die Gewalt als
Schiedsrichterin durch gesetzliche Einrichtungen zu ersetzen.

Von diesem Gedanken ausgehend erlauben wir uns,
Ihnen die nachstehenden Fragen zu unterbreiten:

1. Erscheint Ihnen die Gewalt: Krieg, Revolution,
Streik, Lynchjustiz, Duell usw. als das beste Mittel zur Ent-
scheidung ökonomischer, politischer und persönlicher Streit-
punkte? Wenn ja:

2. Welches sind die Vorteile für die Gesamtheit, welche
die Wertzerstörung, die offenbare Schädigung der einzelnen
durch die oben genannten Akte aufwiegen? Wenn nein:

3. Welche Formen der Regelung durch Schiedsgerichte
oder andere Arten gesetzlicher Entscheidung schlagen Sie
zum Ersatze der Gewaltmittel vor?

Der österreichische Soziologe Dr. Gustav Ratzen-
hofer beantwortet das Prinzipielle der Rundfrage wie
folgt:

Zwei Mittel standen seit jeher Individuen und sozialen
Gruppen für ihre Zwecke zur Verfügung: Vertrag und Ee-
walt. Kompromiß und Gewalt sind die Formen aller Politik.
Ob dieses oder jenes Mittel zur Anwendung gelangt, dafür
ist matzgebend das Grundgesetz aller menschlichen Tätigkeit,
nämlich das ökonomische Prinzip, den angestrebten Er-
folg mit dem geringsten Opfer zu erreichen. Kampfkosten
und der Preis friedlicher Vereinbarung werden gegeneinander
abgewogen und danach entscheidet sich die Frage: Krieg oder
Frieden?

Wenn arme Nomaden auf reiche Stämme stießen, die

zur Teilung gern bereit waren, gab es für sie nur ein Mit-
tel, sich in den Besitz der erstrebten Kulturgüter zu setzen:
die Gewalt. So ist Gewalt als Mittel der Interessent-
friedigung eine durchaus natürliche Erscheinung, die aus
dem Tierreich über das Leben der Urmenschen in die Kultur
hereinreicht.

Die Kultur schafft neue Kampfpreise und neue Kampf-
Mittel, fördert also zunächst die Gewalt. Anderseits führt
die Verstandesentwicklung dazu, den wertezerstörenden Kampf
dort zu vermeiden, wo sein Ausgang vorhersehbar ist: es

wird ein Kompromiß auf der Basis des wahrscheinlichen
Kampfergebnisses geschlossen. Die Kriege sind seltener ge-
worden, nicht nur, weil sie bei höherer Kultur härter em-
Pfunden werden, sondern weil es zum Vergleich der gegen-
festigen Kräfte nicht erst der Schlacht bedarf. So entstand
der bewaffnete Friede.

Die Gewalt ist und bleibt aber eine dauernde Funktion
des sozialen Lebens. Staat und Rechtsordnung, Schöpfun-
gen der Gewalt, können ohne Gewalt nicht bestehen. Im
Innern hängt die Zivilisation von der bewußten Gewalt-
anwendung der sozialen Autorität zugunsten der Gesamt-
interessen gegen die Gelüste der Gewissenlosen ab. Denn

zr 6ewalt.
es wird immer Menschen geben, die ihren Vorteil ohne
Rücksicht auf ihre Umgebung suchen. Die Gesellschaft kann
darum der Polizei und des Strafrechts nicht entbehren.
Ja, es ist anzunehmen, daß sich die Gesellschaft, welche den
Kampf gegen sozialfeindliche Individuen heute mit weing
Energie und mit minimalem Erfolg führt, sich noch zu
weit stärkeren Gewaltmitteln wird aufraffen müssen als bis-
her. Die 'Fähigkeit zu energischer Gewalt auf sittlicher Grund-
läge ist eine Fundamentalforderung der Zivilisation. Denn
der Kampf für die Freiheit der Rechtlichen wird dank der
Skrupellosigkeit der Gesellschaftsschädlinge stets ein Gewalt-
kämpf sein.

Aber auch für Gewaltanwendung im großen, die Kriege,
sind dauernde Gründe vorhanden. Die Interessengegensätze
der Kulturvölker auf dem Gebiete der Wirtschafts- und Be-
Völkerungspolitik sind reine Machtfragen.

Bei untergeordneten Konfliktsanlässen mag das In-
teresse der Wertschonung dazu führen, den Streit durch
Vertrag oder Unterwerfung unter einen Schiedsspruch zu
schlichten. Aber keine Moral und kein historisches Recht
wird einen stärkeren dazu bewegen, auf einen sicheren Er-
folg gegen einen schwächeren Gegner zu verzichten, oder
einen Schwächeren dazu bewegen, vitale Interessen zu opfern,
so lange Gewaltanwendung noch einen Erfolg verheißt.

Ja, es ist von dem Gesichtspunkte der Menschheits-
entwicklung moralischer, durch Gewalt eine Neuordnung der
staats- und völkerrechtlichen Beziehungen zu schaffen, statt
Zustände, die dem natürlichen Kräfteverhältnis widerspre-
chen, aufrechtzuerhalten. Denn auf dem Siege des Gesunden,
Kräftigen über das altersschwache historische Recht beruht
der sittliche und kulturelle Fortschritt.

Innere und äußere Ordnung, der Rechtszustand und
das friedliche Konzert der Mächte beruhen schließlich auf
derselben Wurzel: auf der realen Macht, die zu ihrem
Schutze bereitsteht. Langjährige friedliche Uebung läßt Ge-
waltanwendung entbehrlich erscheinen und im Verein mit
andern psychologischen Momenten ein Rechtsgefühl entstehen,
das der Friedensordnung eine selbständige Autorität zu-
schreibt. Aber der praktische Staatsmann wie der Soziologe
weiß den Schein vom Wesen zu trennen. Den Verlust der
Wehrkraft würde ein Kulturvolk mit seiner Ausschaltung
aus dem Kreise der respektierten Völker, die zivilisierte
Menschheit mit dem Triumph anarchischer Unkultur be-
zahlen.

Dieser den Krieg als Notwendigkeit darstellenden Ant-
wort steht die große Mehrzahl der andern gegenüber, die
ihn verurteilen. Die einfachste und klarste Antwort gibt
Dr. N. R. af Ursin, ehemaliger Vizepräsident des fin-
nischen Landtags. Wir geben sie darum hier als Gegenbei-
spiel wieder:

Die Menschheit braucht sicher Ideale (positivistische, in-
dividualistische, sozialistische usw.), um Fortschritte in Kultur
und Gesittung zu machen. Alte Ideale verschwinden, neue
tauchen auf. Heutzutage ist wohl das Ideal der Humani-
tät am meisten verbreitet, das von einigen zu einer Art
von Religion (Feuerbach, Comte, Natorp) erhoben worden
ist. Und doch beruht trotz aller Kultur die jetzige Gesell-
schaft noch wesentlich auf Gewalt. Sogar Saint-Simon,
der größte Befürworter friedlicher Entwicklung, mußte es
zugeben: «jusqu'à ce jour, les Zranckes evolutions qui se sont
ekkectuêes clone les sociétés bumaines ont eu, il est vrai, un
autre caractère: elles ont ètè violantes.»

Das kommt daher, daß die „zivilisierte" Gesellschaft
voit alters her in zwei große Klassen geteilt ist: Unterdrücker
und Unterdrückte, und diese Zweiteilung wird immer fühl-
barer. Carlyle, Tolstoj und andere kleinere oder größere
„Propheten" haben wohl in der letzten Zeit versucht, durch
strenge Predigten an die Oberklasse eine Besserung her-
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befeufübren, aber mit oerbältnismäßig wenig ©rfolg. Denn
bie Kluft liegt tief in ötonomifd)en 93erf)ältniffen begriinbet,
bie eine Ptacl)tfrage tonftituieren urtb ötonomifd)e Pîad)t=
fragen werben — leiber — weing oott bloßen Strafprebig»
ten beeinflußt.

Krieg, Peoolution, Streit tonnen nicht unter bemfetben
©efidjtspuntt betrachtet werben. 3m Krieg fämpft eine

niebrigere 3bee gegen eine höhere, in ber Peoolution unb
bent Streif gewöbnlid) eine höhere gegen eine niebrigere.

Schon ©briftus oerbammte ben Krieg; Dolftoj, ber
große Nachfolger ©ßrifti, bat richtig gefagt, baß Krieg
nur Piorb ift, nämlid) ber Offenfiotrieg. 3ur Defenfioe
genügt bie Ptilßs: bas baben urtparteiifd)e große Ptilitär»
fchriftfteller, wie ©leibtreu, unwiberteglid) feftgeftellt. Schon
kant in feinem berübntten ©ud)e (3urn ewigen Srieben) oer»
langte bie Pbfd)affung oon ftebenben beeren, ben eigent»
lidjen Deroortufern bes Krieges. Xtnb benttod), fie fteßen
nod) faft in allen „3ioiIifierten" ßänbem! SBarum benn?

Die jeßige ©efellfdjaftsorbnung braucht fie notwenbig.
Sie ruht auf ber ©ewalt: ßaoelepe, ber fromme ©laubige,
fagt, baß, wenn bie Sajonette mißt wären, jebes fiaitb bie
furdjtbarften Umwäl3ungen gu erbulben hätte. Deiltoeife ift
bies wahr. Der „innere gfeinb" fann radjfiidjtig fein. Xlttb
bann ber anbere ©runb: Die ftebenben Deere finb nötig,
um bie Kolonifations» unb Spetulationsgeliifte ber feubali»
ftifd)=lapitaliftifd)en Klaffe, ber eigentlichen Penter unb
Stiißen ber jeßigen Staatsgewalt, 3U befriebigen. Plan
beute nur an bie Kriege auf Ptabagastar, in Dransoaal,
in Kiautfdjou. Die meiften kriege werben beut3utage, wenn
man auf bie ©riinbe gebt, ber Pbfaßgebiete wegen gefühlt.

PSas haben alle Scbiebsgeridjtstraftate 00m 3al)re 1848

an — bie nicht einmal immer oont Ptäd)tigeren einem

Sd)wäd)eren gegenüber aufredjtgebalten würben —, was
haben „Sdjiebsgerichte" 3iiftanbe bringen tonnen, bie ebenfo»

gut 3uriidgewiefen werben tonnten, wie es in betreff bes

©urentrieges oon feiten ©ngtanbs gefdjab? 2Bas bebeutett

©ölterred)tsinftitute, Sriebensligen, PSeltfriebenstongreffe,
föaager konferen3en, wo man bas gettenbe Kriegsredjt to»

bifi3iert unb platonifd) bie Pbriiftungsfrage bebattiert? ©s
finb wenig bebeutenbe Palliatioe.

Der Blick i

Sie waren alle ber Pufforberung, ins Kinber3immer
3U tommen, gefolgt; unb um ben Ptittelpuntt bes Daufes
ftanben, faßen, lehnten fie anbächtig herum: bie ©roßmutter
mit bem fchwar3en Spißenhäubchen auf betu grauen «Scheitel,

ber weißhaarige ©roßonfel, ber, als man ihn rief, bie golb-
gefaßte ©rille bocbgefthoben hatte, fo baß fie ihm nun mit»
ten auf ber burdjgearbeiteten ffielebrtenftirne faß, bie alte
Dante unb bie junge Dante. Unb fogar ber Ontel ©roß»
taufmann, bem fonft nur 3ablen ben Kopf füllten bis unters
Dad) hinauf, unb ber eigentlich nie „3eit hatte", war ba
unb mertte augenfd)einlich nicht, baß fein fcharfes Pedjen»
exempelgefidjt fict) in lauter lädjelnbe ©erwunberung auf»

gelöft hatte. —
Sie alle hatten fid) angefainmelt unb ftaunten — ja

was benn? — an?
Unfer 3ïsd)en, bas juft gehabet würbe.
©in tleines, fplitterfafernadtes Piettfdjenïinblein mit

runben, glätt3enbweißen ©lieberdjcn war ber SOtagnet, ber

aller ©tide an fich gefeffelt hielt, ein win3iges Ding, bas
in feiiger Unbetümmertbeit feinen tieinen Körper beßnte
unb ftredte, bas jauch3enb ftrampelte unb wonnetreifchenb
plantfdjte, bas mit biden ©rübd)ent)änben hunbert ©lißer»
tröpflein bes ©abewaffers freigebig nach allen Seiten oer»

fprüßte, bas un3ät)Iige unoerftänbliche unb bod) fo oerftänb»
liehe Döne unb Döndjen oon fich gab unb bas es fdjeinbar
gait3 in ber Drbnung fanb, ber Ptittelpuntt eines Samiliett»
auflaufs 311 fein.

Pber ruenn in ben ©roßftaaten im Kriegsfall bie Dälfte
ober ein Drittel aller Ptätmer 3U ben üßaffen greifen miiffen,
wenn bie ftebenben Prmeen int Durdjfdjnitt jeben ©roßftaat
jährlich eine Ptitliarbe toften, fo begreift man wohl,
baß biefe Datfadjen bie große Ptaffe bes ©olfes gegen ben
Krieg unb bie ftebenben Deere empören tonnen; man be=

greift, baß bie Petruten (wie in Stalten beim abeffittifdjen
ober in Spanien beim marottanifdjen Selbsug) fid) weigern,
gegen ben Seinb 3U marfdjieren — unb uerfteßt jene Ptaffeit»
bewegung im proletariat aller 3ioilifierten Söller.

Ptit ber Peoolution unb bem Streit fteßt es, wie fd)on
gefagt, infoweit anbers als mit bem Kriege, als erftere
meift in Pnwenbung tommen, wenn Knterbriidte oon ihren
Unterbrüdern beffere fiebensmöglid)teiten ertätnpfen wollen.
SSentt 3. ©. ein Souoerän einen „Staatsftreid)" oollsieht,
um bie bürgerliche Freiheit 311 fdjmälerit, ift nad) mehreren
Staatrechtslehrern bas unterbriidte Polt oollberecßtigt, Pe=
oolution 311 machen, ©in ©eneralftreit genügt 3uweilen, um
eine wichtige Selberting, wie in ©elgien bas allgemeine
Stimmrecht, burd)3ufeßen. 3a, bie bloße Pnbrobung eines
©eneralftreits macht oft fdjon bie berrfebenbe Klaffe ttadj»
giebig, toie oor allem ©nglanbs politifdje ©efd)id)te lehrt.
Sicher ift (ebenfalls, baß freiwillig, ohne brobenbett Drud,
bie beati possidentes niemals auf wichtige Pedjte oer3id)tet
hat; nicht einmal in ber berühmten Pacht oont 4. auf ben
5. Puguft 1789! Stuf politifdjem ©ebiet gilt bas and) heute
nod) unb ebenfo auf fo3ialem.

3d) tontine 3U bent Sd)lußergebttis, baß „©etoalt"
heut3utage noch nicht entbehrt werben mag, baß Krieg je»

bod) als tonferoatioe Stiiße einer reinen klaffeitherrfdjaft,
bie oerurteilt ift untergeben, — ober auch einfach als eine
anbere Sorm bes Plenfd)enmorbes teilte Seredjtigung mehr
hat; baß bagegen Peoolution (hoffentlich nur unblutige)
unb Streits, als „©ewaltmittel" höheren ©rabes, 3ur De=
bung ber unteren Sd)id)ten unb fomit 3ur Seraltgemeinerung
bes menfd)lid)en ©lüdes, einen tulturellen 2Bert befißen,
ba ber SBiberftanb ber reattionären ©lemente ber ffiefelt»
fdjaft wohl fchwerlid) anbers gebrochen werben famt. Der
©rab ber „©ewaltanwenbung" hängt eben oon biefem re»
attionären SBiberftanb ab.

5 Parabies.
Pit bie großen fieute mußten wohl feiner Pteinung fein;

merïten fie's bod) gar nicht, baß fie fid) oorbeugten, niciten,
wintten, lachten unb antworteten, auf bas tiublidje Kauber»
welfd) in berfelben Sprache antworteten, gan3 töricht, finit»
los unb rtihrenb=finbifch rebeten. Diefe ttugen, großen, alten,
erwachfenett, ad)! fonft nur 311 fehl' erwadjfetten ßeute! Sie
hatten in biefem Pugenblid gar teilt ©efiiht oon fid) felbft;
in töftlidjer Unbewußtbeit ftrahlte aus ihren Ptienen, ihren
tadjenben Pugen bie Sreube ait bent bolben 3Buttber in ihrer
Ptitte; unb mit 3nnigteit nidte biefer unb jener oerftoßlen
beut anbern 31t: fiel) bod), fiel) bod) nur biefes Ptenfcheu»
Hnblein! —

3ft's beim wirtlich nur fÇreube ait bent Kinbe, bie aus
euren weidjgelöften Ptieneit leud)tet, ift's nur ber ©lid in
fein ©arabies? Steigt in biefem Pugenbticf aus ber Diefe
eurer erfchloffenen Derlen nicht eine fiißfchmerslidje Pi'td»
erinneruitg an eure eigene Kinberfeligteit auf, bie fchott fo
lange bahin ift? ©rieht nicht ein mächtiges, ittnerftes boch»
no<h=Kinbfein burd) alle Sdjranten mühfam aufgebauter
Selbftoerwahnmg unb Selbftabgren3ung nad) außen I)i«
unb lebt für einen Pugeitblid wieber auf?

3hr werbet nun alsbalb wieber ait eure Prbeit gehen;
unb ber Plltag wirb befd)toid)tigenb einen ©orhang oor
ben eben burchlebten Pttgenblid fdjönett unb reinen Sühlens
3iehen. Pber ein Pachhctll eines groß bewegten ©efiihls
wirb in end) leife weiterfd)ioingen unb eure Seelen in ihrer
Diefe fegnett. (Pus bem „©efunbbruttnen" 1915.)

VIL KLKI4LI?

beizuführen, aber mit verhältnismäßig wenig Erfolg. Denn
die Kluft liegt tief in ökonomischen Verhältnissen begründet,
die eine Machtfrage konstituieren und ökonomische Macht-
fragen werden — leider — weing von bloßen Strafpredig-
ten beeinflußt.

Krieg, Revolution, Streik können nicht unter demselben
Gesichtspunkt betrachtet werden. Im Krieg kämpft eine

niedrigere Idee gegen eine höhere, in der Revolution und
dein Streik gewöhnlich eine höhere gegen eine niedrigere.

Schon Christus verdammte den Krieg; Tolstoi, der
große Nachfolger Christi, hat richtig gesagt, daß Krieg
nur Mord ist, nämlich der Offensivkrieg. Zur Defensive
genügt die Miliz: das haben unparteiische große Militär-
schriftsteller, wie Bleibtreu, unwiderleglich festgestellt. Schon
Kant in seinem berühmten Buche (Zum ewigen Frieden) ver-
langte die Abschaffung von stehenden Heeren, den eigent-
lichen Hervorrufern des Krieges. Und dennoch, sie stehen
noch fast in allen „zivilisierten" Ländern! Warum denn?

Die jetzige Gesellschaftsordnung braucht sie notwendig.
Sie ruht auf der Gewalt: Laveleye, der fromme Gläubige,
sagt, daß, wenn die Bajonette nicht wären, jedes Land die
furchtbarsten Umwälzungen zu erdulden hätte. Teilweise ist

dies wahr. Der „innere Feind" kann rachsüchtig sein. Und
dann der andere Grund: Die stehenden Heere sind nötig,
uni die Kolonisations- und Spekulationsgelüste der feudali-
stisch-kapitalistischen Klasse, der eigentlichen Lenker und
Stützen der jetzigen Staatsgewalt, zu befriedigen. Man
denke nur an die Kriege auf Madagaskar, in Transvaal,
in Kiautschou. Die meisten Kriege werden heutzutage, wenn
man auf die Gründe geht, der Absatzgebiete wegen geführt.

Was haben alle Schiedsgerichtstraktate vom Jahre 1848

an — die nicht einmal immer vom Mächtigeren einem

Schwächeren gegenüber aufrechtgehalten wurden —, was
haben „Schiedsgerichte" zustande bringen können, die ebenso-

gut zurückgewiesen werden konnten, wie es in betreff des

Burenkrieges von feiten Englands geschah? Was bedeuten

Völkerrechtsinstitute, Friedensligen, Weltfriedenskongresse,
Haager Konferenzen, wo man das geltende Kriegsrecht ko-

difiziert und platonisch die Abrüstungsfrage debattiert? Es
sind wenig bedeutende Palliative.

ver ölick i

Sie waren alle der Aufforderung, ins Kinderzimmer
zu kommen, gefolgt: und um den Mittelpunkt des Hauses
standen, saßen, lehnten sie andächtig herum: die Großmutter
mit dem schwarzen Spitzenhäubchen auf dem grauen Scheitel,
der weißhaarige Großonkel, der, als man ihn rief, die gold-
gefaßte Brille hochgeschoben hatte, so daß sie ihm nun mit-
ten auf der durchgearbeiteten Gelehrtenstirne saß, die alte
Tante und die junge Tante. Und sogar der Onkel Groß-
kaufmann, dem sonst nur Zahlen den Kopf füllten bis unters
Dach hinauf, und der eigentlich nie „Zeit hatte", war da
und merkte augenscheinlich nicht, daß sein scharfes Rechen-

erempelgesicht sich in lauter lächelnde Verwunderung auf-
gelöst hatte. —

Sie alle hatten sich angesammelt und staunten — ja
was denn? — an?

Unser Jlschen, das just gebadet wurde.
Ein kleines, splitterfasernacktes Menschenkindlein mit

runden, glänzendweißen Gliederchen war der Magnet, der

aller Blicke an sich gefesselt hielt, ein winziges Ding, das
in seliger Unbekümmertheit seinen kleinen Körper dehnte
und streckte, das jauchzend strampelte und wonnekreischend

plantschte, das mit dicken Grübchenhänden hundert Glitzer-
tröpflein des Badewassers freigebig nach allen Seiten ver-
sprühte, das unzählige unverständliche und doch so verständ-
liche Töne und Tönchen von sich gab und das es scheinbar

ganz in der Ordnung fand, der Mittelpunkt eines Familien-
auflaufs zu sein.

Aber wenn in den Eroßstaaten im Kriegsfall die Hälfte
oder ein Drittel aller Männer zu den Waffen greifen müssen,
wenn die stehenden Armeen im Durchschnitt jeden Eroßstaat
jährlich eine Milliarde kosten, so begreift man wohl,
daß diese Tatsachen die große Masse des Volkes gegen den
Krieg und die stehenden Heere empören können: man be-
greift, daß die Rekruten (wie in Italien beim abessinischen
oder in Spanien beim marokkanischen Feldzug) sich weigern,
gegen den Feind zu marschieren — und versteht jene Massen-
bewegung im Proletariat aller zivilisierten Völker.

Mit der Revolution und dem Streik steht es, wie schon
gesagt, insoweit anders als mit dein Kriege, als erstere
meist in Anwendung kommen, wenn Unterdrückte von ihren
Unterdrückern bessere Lebensmöglichkeiten erkämpfen wollen.
Wenn z.B. ein Souverän einen „Staatsstreich" vollzieht,
um die bürgerliche Freiheit zu schmälern, ist nach mehreren
Staatrechtslehrern das unterdrückte Volk vollberechtigt, Ne-
volution zu machen. Ein Generalstreik genügt zuweilen, um
eine wichtige Forderung, wie in Belgien das allgemeine
Stimmrecht, durchzusetzen. Ja. die bloße Androhung eines
Generalstreiks macht oft schon die herrschende Klasse nach-
giebig, wie vor allem Englands politische Geschichte lehrt.
Sicher ist jedenfalls, daß freiwillig, ohne drohenden Druck,
die beuti possickeàs niemals auf wichtige Rechte verzichtet
hat: nicht einmal in der berühmten Nacht vom 4. auf den
5. August 1739! Auf politischem Gebiet gilt das auch heute
noch und ebenso auf sozialem.

Ich komme zu dem Schlußergebnis, daß „Gewalt"
heutzutage noch nicht entbehrt werden mag, daß Krieg je-
doch als konservative Stütze einer reinen Klassenherrschaft,
die verurteilt ist unterzugehen, — oder auch einfach als eine
andere Form des Menschenmordes keine Berechtigung mehr
hat: daß dagegen Revolution (hoffentlich nur unblutige)
und Streiks, als „Gewaltmittel" höheren Grades, zur He-
bung der unteren Schichten und somit zur Verallgemeinerung
des menschlichen Glückes, einen kulturellen Wert besitzen,
da der Widerstand der reaktionären Elemente der Gesell-
schaft wohl schwerlich anders gebrochen werden kann. Der
Grad der „Gewaltanwendung" hängt eben von diesem re-
aktionären Widerstand ab.

; Paradies.
All die großen Leute mußten wohl seiner Meinung sein:

merkten sie's doch gar nicht, daß sie sich vorbeugten, nickten,
winkten, lachten und antworteten, auf das kindliche Kauder-
welsch in derselben Sprache antworteten, ganz töricht, sinn-
los und rührend-kindisch redete!,. Diese klugen, großen, alten,
erwachsenen, ach! sonst nur zu sehr erwachsenen Leute! Sie
hatten in diesem Augenblick gar kein Gefühl von sich selbst:
in köstlicher ilnbewußtheit strahlte aus ihren Mienen, ihren
lachenden Augen die Freude an dem holden Wunder in ihrer
Mitte: und mit Innigkeit nickte dieser und jener verstohlen
dem andern zu: sieh doch, sieh doch nur dieses Menschen-
kindlein! —

Ist's denn wirklich nur Freude an dem Kinde, die aus
euren weichgelösten Mienen leuchtet, ist's nur der Blick in
sein Paradies? Steigt in diesen, Augenblick aus der Tiefe
eurer erschlossenen Herzen nicht eine süßschmerzliche Rück-

erinnerui,g an eure eigene Kinderseligkeit auf, die schon so

lange dahin ist? Bricht nicht ein mächtiges, innerstes doch-
noch-Kindsein durch alle Schranken mühsam aufgebauter
Selbstverwahrung und Selbstabgrenzung nach außen hin
und lebt für eine«, Augenblick wieder auf?

Ihr werdet nun alsbald wieder an eure Arbeit gehen:
und der Alltag wird beschwichtigend einen Vorhang vor
den ebei, durchlebten Augenblick schönen und reinen Fühlens
ziehen. Aber ein Nachhall eines groß bewegten Gefühls
wird in euch leise weiterschwingen und eure Seelen in ihrer
Tiefe segnen. (Aus dem „Gesundbrunnen" 1915.)
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